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Dieſe Zeitung erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des 
Montags. — Pränumeratlons-preis für Einbeimiſche 18 Sgr. — 
Auswärtige zahlen bei den Kaiſerl. Poſtanſtalten 22½¼ Sgr. 8 
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Abonnements-Einfadung. 

Für den Monat Dezember 
eröffnen wir ein YIbonnement auf 
die „Thorner eitung“ zum Preiſe 
von 6 Sgr., für welche Zeit auch 
die Kaiſerl. Poſt⸗Anſtalten Beſtel- 
lungen annehmen. 
Die Expedition der „Thorner Itg.“ 
— . — 


Deutſcher Reichstag. 


16. Plenarſitzung. 
Mittwoch. den 25. November. 
Präſident v. Forckenbeck eröffnet die Sitzung 
um 11½ Uhr. Am Tiſche des Bundesraths: 
Die Miniſter Delbrück, Dr. Leonhardt, v. Mitt⸗ 
nacht, Dr. v. Fäuſtle, v. Freydorff, Präſident Dr. 
Friedberg und Andere. 


— Lagesordnung. 


Fortſetzung der erſten Berathung der Ju · 


ſtizorganiſationsgeſetze für das deutſche Reich. 


Abg. Dr. Gneiſt ſpricht zunächſt den ver⸗ 
bündeten Regierungen für die ſorgfältige und 
ewiſſenhafte Behandlung der vorliegenden Ge⸗ 
fegen würfe ſeinen Dank aus, wobei er zwiſchen 
den einzelnen Vorlagen keinen Unterſchied machen 
könne, da an die Kriminal⸗Prozeßordnung, welche 
von verſchiedenen Seiten bemängelt worden, auch 
die widerſprechendſten Anſprüche geſtellt ſeien. 
Er ſetze jedoch voraus, daß die verbündeten Re⸗ 
gierungen ſich noch nachträglich über diejenigen 
Motive ſchlüſſig machen würden, die ſie vertre⸗ 
ten wollten. Redner erkennt namentlich das lo» 
benswerthe Streben an, die Geſetze an das be⸗ 
ſtehende Recht möglichſt anzuschließen. Hätten 
ſomi: die Vorlagen eine lebensfähige Grundlage, 
ſo werde man auch von vornherein auf die Aus⸗ 
arbeitung von Geſetzentwürfen verzichten können, 
aber anderſeits ſei eine en bloc-Annahme ſchon 
um deshalb nicht zu empfehlen, weil er ſie mit 
der Aufgabe einer Landesvertretung nicht verein⸗ 
baren könne. Man werde ſomit zur Amendirung 
ſeine Zuflucht nehmen müſſen. Auch er, ſeiner⸗ 
ſeits müſſe ſchon jetzt einige ſehr erhebliche A⸗ 
— — — . — 


Zu klug. 
Novelle 
von 
G. p. Aloſer. 
(Fortſetzung) 
IV 


Adele war jelig, die Protectorin ihrer Freun⸗ 
din und des jungen Huſaren⸗Offiziers zu ſein; 
ſie glaubte ein gutes Werk zu thun, und in 
dieſem Bewußtſein und mit der ganzen Zunei⸗ 
ung, die ſie für Hedwig empfand, im Herzen, 
Beiräte fie deren vermeintlichen Bräutigam, 
wie einen lieben alten Bekannten, und auch die 
Gräfin erwies ſich wie immer freundlich und 


gut zu dem neuen Gaſt, jo daß ſich der elbe 


natürlich ſehr wohl gefiel und Hedwig ſehr bald 
verſicherte, daß er ihr ewig dankbar ſein würde, 
wenn er dieſes reizende herrliche Weſen, dieſe 
kleine Fee, einmal ſein nennen könnte. 

„Ich bin jetzt ſchon bis über die Ohren in 
ſie verliebt, Hedwig, und finde ſie ſo allerliebſt, 
daß ich ſie begehrenswerth finden würde, wenn 
fie nichts beſäße, als dieſe Liebenswürdigkeit uud 
dieſe blauen Vergißmeinnicht⸗Augen.“ 

„Das iſt allerdings ein wenig Tverlegend 


für Deine Braut, doch deſto mehr freut ſich die 


Coufine darüber,“ meinte Hedwig — „doch ſei 
vorſichtig,“ ermahnte fie auch zugleich, „fie iſt 
jetzt ganz unbefangen, jo wie Du fie Deinen 


Enthuſiasmus zu ſchnell erkennen läßt, wird fie 


ſich zurückziehen — alſo ſei ſo gut und ſchwärme 
vorläufig noch etwas für mich,“ ſetzte ſie ſcher⸗ 
zend, hinzu. „Ueberlege jeden Schritt, den Du 
thun willſt, denn nur mit dem letzten darfit Du 
das Viſir zurückſchlagen — alſo Vorſicht, Felix!“ 

Der Nachmittag wurde im Park verbracht, 
man ſpielte Croquet, Felix bewunderte dabei Ade⸗ 
len's zierlichen Fuß. 

„Wie ſchade, daß Du nicht reiten kannſt, 
Hedwig,“ ſagte einſt Adele. „ein Spazierritt zu 
Dreien wäre jetzt ein reizendes Vergnügen.“ 

„O bitte, reite doch mit Felix ein wenig, 
Adele,“ beeilte ſich Hedwig zu jagen, „ich def 
unterdeß Deiner Mama etwas vor, oder ſpiele 
Clavier.“ 


(Gegründet 1760.) 
Redaktion und Expedition Bäckerſtraße 255. 


Freitag, den 27. November. 


Loth. Sonnen⸗Aufg. 7 U. 45 M., Unterg. 3 U. 50 M. — Mond⸗Aufg. 7 U. 13 M. Abs. Untergang bei Tage. 


mendements in Ausſicht ſtellen. Mit dem Prin⸗ 
cip der Collegialität ſei er einverſtanden, müſſe 
in erſter Linie aber die vollſten Garantien für 
die politiſche Unabhängegkeit des Richterperſonals 
verlangen. Mit der in Vorſchlag gebrachten 
Betheiligung des Laienelements könne er eben⸗ 
falls ſein Einverſtändniß erklären, doch müſſe 
dieſelbe mehr eingeſchränkt werden, da den Laien 
nicht mehr zugemuthet werden könne, als ſie 
u leiſten im Stande ſeien. Ganz ent⸗ 
ſchieden ſie er aber gegen die einltioeilige 
Beibehaltung der einzelnen hoͤchſten Gerichtöhöfe, 
da nach ſeiner Meinung es weder der Würde 
der Staatsgewalt, noch der Würde dieſer Gerichte 
ſelbſt entſpreche, wenn dieſelben auf einen kurzen 
Ausſterbeetat geſtellt würden. Die verbündeten 
Regierungen würden daher auch kaum etwas an⸗ 
deres erwarten, als daß der Reichtag zwar 
auf die Errichtung eines oberſten Reichgerichts⸗ 
hofes eingehen, die Auflöjung der übrigen Ge⸗ 
richtshöfe aber verlangen werde. Alle dieſe Fra⸗ 
gen verlangten aber eine eingehende Erörterung 
und werde daher bei der Lage der Sache nichts 
anderes übrig bleiben, als eine materielle Bera⸗ 
thung der übrigen Fragen durch Vertrauensmänner 
aus allen Parteien zunächſt vornehmen zu laſſen; 
außerdem werde es ſich empfehlen, nach dem An⸗ 
trage des Abg. Lasker eine Commiſſion von 28 
Mitgliedern zu ernennen, der die Aufgabe ver⸗ 
bleibe, die Vorlagen bis zur nächſten Seſſion ſo⸗ 
weit vorzubereiten, daß über dieſelben endgültig 
Beſchluß gefaßt werden könne. 

Abg. Dr. Erhardt iſt damit einverſtanden, 
daß dem Einzelrichter alle die Sachen überwieſen 
werden, welche eine ſummariſche Behandlung zu⸗ 
laſſen. 

Abg. v. Schöning bemängelt Bricht an 
dem Entwurf, daß in demſelben keine Beſtimmun⸗ 

en über die Ausbildung der Richter enthalten. 

it dem Abg. Gneiſt it er darüber einverſtan⸗ 
den, daß man den Richterſtand ſoviel als mög⸗ 
lich unabhängig machen müſſe, andererſeits wün⸗ 
ſche er aber auch eine ausreichende, vom Ge⸗ 
ſetz ausdrücklich garantirte Dotirung der richter⸗ 
lichen Beamten. 

Abg. Dr Reichenſperger (Crefeld): Ich habe 
zunächſt von dieſer Stelle aus zu conitatiren, daß 
— .. 


„Ohne Dich, ach nein“, erwiederte Adele, 
dennoch ſah man ihr die Luſt an, es zu thun, 
„aber weißt Du, jetzt iſt die Gelegenheit es zu ler⸗ 
nen, ich und Dein Vetter werden es Dir beibringen, 
wir haben ein ruhiges braunes Pferd — Sie probi⸗ 
ren es vielleicht einmal.“ wandte ſie ſich an Hohen⸗ 
eck, der ſich zuſtimmend verneigte. 

„Das kann ja heute gleich geſchehen, ſchlug 
Hedwig vor, „dann kann ich morgen gleich meine 
erſte Lection nehmen, wenn ich „ur genug Cou⸗ 
rage haben werde.“ 8 

Und richtig, man verſuchte das Pferd und 
bei der Gelegenheit ritt Adele mit Felix das erſte 
Mal aus! 

Daß Hedwig, als ſie am andern Tage den 
Verſuch machte, reiten zu lernen, ſich zaghaft u. 
ungeſchickt ſtellte, und bat, die Beiden möchten 
ſich durch fie nicht (toren laſſen, lag 
zu ſehr in ihrer Rolle, als daß man es anders 
hätte erwarten können, und ſo waren denn die 


gemeinſchaftlichen Ritte in die Tagesordnung 


eingeführt. 

Felix war Meiſter in der Kunſt, und als 
er für die Comteſſe ein Pferd zuritt, was ſpa⸗ 
niſchen Schritt und alle moglichen Dinge lernte, 
war die kleine Amazone ganz entzückt und ging 
nicht vom Fenſter fort, wenn das Pferd dreſſirt 
wurde. Natürlich flog mancher Blick des Reiters 
zu ihr hinauf, und als ſpäter ſogar das 
Fenſter dabei geöffnet wurde, belohnte manch' 
Bravo den kühnen Reiter, und die kleinen Hände 
klatſchten ihm Beifall!! — 7 

Der Urlaub des jungen Offiziers nahte jei- 
nem Ende, doch adele meinte, er müſſe noch 
bleiben, wenigſtens bis ſie zuſammen bei Frau 
von Tellmann getanzt hätten; ſie bewundere ihn 
ſo ſehr als Reiter, jedenfalls wäre er ein eben⸗ 
ſo guter Tänzer. f 

Das war gewiß, er war für die Com⸗ 
teſſe der liebenswürdigſte Cavalier, den ſie ſich 
denken konnte. Wünſchte ſie im Walde, 
wo die Drei oft Spaziergänge machten, 
eine Blüthe, die an einem Felsvorſprung ſtand, 
ſo holte ſie ihr der Huſar mit 5 Ge⸗ 
wandtheit herab; kam ein kleiner Bach, den ſie 
paſſiren mußten, ſo wurde aus irgend einem 


— 


ich keineswegs für Centraliſation auf dem Gebiete 
der Rechtspflege ſchwärme. Ich ſtehe daher auch 
den vorliegenden voluminöſen Geſetzentwürfen 
ſehr viel kühler gegenüber, als die übrigen Red⸗ 
ner. Ich hätte deshalb auch gewünſcht. daß man 
etwas langſamer vorgegangen wäre, und man 
beiſpielsweiſe erſt die G richtsverfaſſung vorgelegt 
hätte. Das deutſche Reich wäre dadurch wahr⸗ 
lich nicht geſchädigt worden. Was nun den In⸗ 
halt der Vorlagen anlangt, ſo bin ich zunächſt 
keineswegs ein abſoluter Gegner der Laien⸗ 
gerichte, ich bin vielmehr ſtets für Handels⸗ u. 
Geſchworenen⸗Gerichte eingetreten, aber ich kann 
mich für das Inſtitut der Schöffengerichte trotz 
der Ausführungen des Vorredners nicht begei⸗ 
ſtern, die in kleinen Landſtrichen mit denſelben 
gemachten Erfahrungen können mich noch nicht 
davon überzeugen, daß ſie ſich nun auch im Gro⸗ 
ßen bewähren werden. Aber ich gebe Ihnen 
nach beſonders zu bedenken, daß durch das In⸗ 
ſtitut der Schöffen eine ſchwere Laſt auf die 
Schultern der Bürgerſchaft gelegt werden würde, 
da nicht weniger als 90,000 Schöffen im Deut⸗ 
ſchen Reiche mobil gemacht werden müſſen. 
(Hört Hört!) Dagegen bin ich ganz entſchie⸗ 
den für die Beibehaltung der Geſchwor⸗ 
nengerichte, obgl. ich nicht behaupten will, 
daß alle Geſchworenengerichte nach richterlichem 
Ermeſſen immer das Richtige getroffen haben; 
aber das kann ich verſichern, daß noch niemals 
die Geſchworenen ein Schuldig ausgeſprochen ha⸗ 
ben, ohne daß die Richter nicht ebenfalls von 
der Schuld des Angeklagten überzeugt geweſen 
find (Hört! Hört!). Das, glaube ich, ſpricht wohl 
mehr wie alles andere für die Beibehaltung der 
Geſchworenengerichte, wenn dieſe Frage nicht 
ſchon von der öffentlichen Meinung zu Gunſten 
derſelben entſchieden worden wäre. Was nun 
das Inſtitut der Staatsanwaltſchaft anlangt, ſo 
darf ich wohl behaupten, daß daſſelbe nichts we⸗ 
niger als populär iſt und ſelbſt im Richterſtande 
beſteht ein Vorurtheil gegen daſſelbe. Allein 
dies iſt eben nur ein Vorurtheil, denn ich bin 
überzeugt, daß alle diejenigen, welche das Wir⸗ 
ken der Staatsanwaltſchaft aus der Erfahrung 
kennen gelernt haben, vollkommen mit mir ein⸗ 
verſtanden ſein werden, daß dieſes Inſtitut ein 


u — 
Baumſtamm eine kleine Brücke gebaut, die aber 
doch noch ſo gefährlich war, daß man die hel⸗ 
fende Hand annehmen mußte — kurz Felix war 
liebenswürdig, ohne fade zu ſein, und deshalb 
efiel er Adele. Wie ſehr er ihr gefiel, hatte 
he ſich ſelbſt wohl noch nicht klar gemacht, doch 
als ſie Hedwig von der Nothwendigkeit überzeu⸗ 
gen wollte, was ihr natürlich nicht ſchwer wurde, 
daß nämlich Felix noch ein paar Tage bleiben 
müſſe, ſetzte ſie hinzu: 

„Denn, weißt Du, Hedwig, Dein Vetter 
— — hier ſtockte ſie und ſagte dann verlegen: 
„muß noch mit zu Tellmann's,“ — eigentlich 
hatte ſie ſagen wollen: „Dein Vetter gefällt 
mir“ — und obgleich fie ſich ſelbſt ſagte, daß 
dabei gar nichts geweſen wäre, wenn ſie dies 
Urtheil ausgeſprochen hätte, ſo ging es ihr doch 
nicht über die Lippen. — 

Man ſagt oft mehr mit dem, was man 
nicht ſagt — als durch das, was man ſagt. 
Freilich gehört zu dieſer Art todter Sprache ein 
Commentar, oder die Ueberſetzung in eine lebende 
Sprache, wie z. B. die Augenſprache iſt. So 
verſchieden ſonſt auch die Anlagen ſind, fremde 
Zungen zu erlernen; das Talent für dieſe Sprache 
trägt jedes jugendliche Weſen in ſich und es 
mag unentſchieden bleiben, ob dem ſtarken oder 
dem ſchwachen Geſchlecht mehr Geſchicklichkeit 
des Ausdruckes darin zu eigen iſt.— — 

Hoheneck bekam Nachurlaub und blieb. 
Der Tag des kleinen Feſtes brach an und Adele 
ſprach den ganzen Tag von nichts weiter, als 
von der Fahrt dahin, und von der Toilette, die 
ſie und Hedwig machen wollten. Sie war da⸗ 
für, daß ſie ſich gleich kleiden ſollten — dieſel⸗ 
ben weißen Kleider, dieſelben Blumen in's Haar, 
dieſelden Schärpen; doch dem widerſprach Felix, 
er wollte in Adelen's blonde Locken durchaus 
Vergißmeinnicht haben, und ging ſelbſt welche zu 
pflücken während er für Hedwig Dane 
Granatblüthen auswählte. 

Hedwig war in der fröhlichſten Stimmung 
und in der beiten Laune. Sie ſagte ſich, 
daß dieſe Geſellſchaft ihren Plänen nur föuder⸗ 
lich ſein könne, daß der Vergleich, den Adele 
unter all' den Herren anſtellte, nur zum Vor⸗ 


Inſe rate 
men und koſtet die fünfſpaltige Zeile gewöhnlicher Schrift 


1574. 


werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenom⸗ 


oder deren Raum 1 Sgr. 


nützliches und gutes iſt. Auch ich wünſche, daß 
dieſes Geſetz als ein Fortſchritt angeſehen wer⸗ 
den möge, aber nicht als ein Fortſchritt im Ver⸗ 
gleich zu denjenigen Landſtrichen, wo die Juſtiz⸗ 
pflege im Argen liegt, ſondern ein Fortſchritt im 
Verhältniß zu denjenigen Landſtrichen, in wel⸗ 
chen das Volk mit feinem Juriſtenſtand und 
der 1 im Großen und Ganzen zufrie⸗ 
den iſt. 

Abg. Dr. Römer (Württemberg) bezeichnet 
die Einführung der Schöffengerichte in die Ge⸗ 
richtsverfaſſung als einen Anachronismus und 
hält es andererſeits nicht für altdeutſches Recht, 
daß die Landesherren nicht vor ihren Landes 
richten Recht nehmen ſollen. Der Redner 
ſpricht ſodann ausführlich die Stellung des 
Reichsgerichts, und erklärt ſich unbedingt für das 
Recht der Berufung wenigſtens für die Civil⸗ 
ſachen. 

Bundesbevollmächtigter, Staatsminiſter Dr. 
Leonhardt: Ich kann es nicht übernehmen, auf 
alle die verſchiedenen Punkte einzugehen, welche 
von Ihnen als ſolche bezeichnet find. welche einer 
näheren Prüfung bedürfen. Ich will mich deshalb 
nur auf einige allgemeine Bemerkungen be⸗ 
ſchränken. Jagen Sie nicht nach einem Ideale, 
welches garnicht erreicht werden kann. Es iſt ſo 
viel über die Unabhängigkeit der Richter geſpro⸗ 
chen worden. Die eigentliche Unabhängigkeit des 
Richters liegt in ſeinem Charakter. Aeußerliche 
Garantien müſſen gegeben werden und in Preu⸗ 
ßen ſind ſie dem Richter auch gewährt. Ich hoffe 
übrigens, daß die preußiſche Juſtizverwaltung 
von der eines anderen Staates nicht übertroffen 
werden wird. Der Abg. Windthorſt geht 


weiter darin, als der Abg. Lasker; er will, daß : 


die Richter, um ihre Unabhängigkeit zu ſichern, 
auf ihr politiſches Wahlrecht verzichten ſollen, u. 
ich wundere mich nur, daß er die Richter nicht 
auch zum eheloſen Stande verurtheilen wollte 
(Heiterkeit). Es iſt aber ganz unmoglich, daß 
Sie den Richter vollſtändig unabhängig ſtellen 
konnen, vor dem Juſtizminiſter; alle Garantien 
müſſen in dem Juſtizminiſter ſelbſt liegen. Der 
Abg. Windthorſt hat geſagt, daß das große An⸗ 
ſehen des Appellationsgerichts zu Celle auf dem 


Präſentationsrecht beruht habe. Es iſt dies eine 


3 ————— — — — — ç—tr——— —— 
tyeil für den eleganten, ſchönen Offizier ausfal⸗ 
len mußte, und ſie hatte ausdrücklich gebeten, von 
ihrem Verhältniß zu ihm gar nicht zu reden u. 
ihn nur als ihren Vetter vorzuſtellen. Adele 
war ihrer Meinung geweſen und ſo konnte es 
kein Wunder nehmen, daß all die Anbeter der 
lieblichen Adele vor Neid brannten, als dieſelhe 
mit offenbarem Vergnügen mit Felix tanzte. 

„Sie ſind ein vorzüglicher Tänzer,“ ſagte 
ſie in einer Pauſe. 

„Ich muß Ihnen dieſes Lob zurückgeben, 
gnädige Comteſſe,“ ſagte Felir und bat ſie dann 
um den nächſteu Walzer. 

„Ich mochte wohl,“ erwiederte Adele und 
ein liebliches Roth verklärte ihr Geſicht, „doch 
ich werde mit Herrn von Tellmann tanzen müſ⸗ 
fen — wir haben ſchon mehrmals zuſammen 
getanzt,“ dabei erhob ſie die Augen, ſchug fie 
aber ſchnell wieder nieder, denn der Bitte in den 
ſeinigen konnte ſie nicht widerſtehen. 

„Nur dieſen Walzer noch, Comteſſe Adele!“ 
bat Felix. 


Es war das erſte Mal, daß er ihren Na⸗ 


men ausſprach, fie fühlte daß fie wieder erröthe 
darum agte ſie ſchnell: 

„Nun denn, es ſei — dann tanze ich mit 
Tellmann den Cotillon;“ und ging dann zu ih⸗ 
rer Mutter, die bei der Wirthin ſaß und derſel⸗ 
ben erzählen mußte, wie es ſich denn gemacht 
habe, daß dieſer Hoheneck zu ihnen ME Sun 
ſei 


Die drei vollwangigen Töchter nahmen A⸗ 
dele in Beſchlag und beſtürmten auch ſie mit 
Fragen über Felix unh ſeine Couſine, ſo daß 
Adele froh war, als der Tanz von Neuem be⸗ 
gann und ſie dieſem Verhör entzog. 5 

Da rauſchte endlich die wiegende Walzerme⸗ 
lodie der „blauen Donau“ an ihr Ohr, u. ſchon 
ſtand Felix an ihrer Seite. N 

Walzer iſt ein gefährlicher Tanz. Dies fanfte 
Schweben, dieſe ſchmeichelnden Klänge. Alles 
nimmt die Sinne gefangen, und es find im 
ſtrahlenden Ballſaal, während des Walzers, wohl 
eb enſoviel Herzen verloren worden, als an⸗ 
einem zum Schwärmen geſchaffenen Monde 
ſcheinabend. 


8 


* 


ganz neue Behauptung. Ich will ja gar nicht 
eugnen, daß aus der Präſentation viele außer⸗ 
ordentlich bedeutende Männer — wie der Abg. 
Windthorſt — hervorgegangen ſind, aber dane⸗ 
ben doch auch außerordentlich unwichtige Leute 
(Heiterkeit). Es iſt ſerner auf die freie Adooka⸗ 
tur bingewiejen. Es kommt nur darauf an, was 
man darunter verſteht; weon man darunter vers 
ſteht, daß Jedermann zugelaſſen werden ſoll, der 
ſich dazu qualifizirt, ſo läßt ſich dagegen nichts 
einwenden. Aber ich will auch keineswegs unbe⸗ 
dingt an Schöffengerichten feſthalten, wenn dafür 
keine Sympathien vorherrſchen und will deshalb 
von vornherein darauf verzichten. Ich bin des⸗ 
halb der Anſicht, daß wir es bei Zuziehung 
der Laien belaſſen, wie es im Entwurfe enthal⸗ 


ift. 

Staatsminiſter Dr. von Fäuftle betont ges 
genüber einer Ausführung des Abg. Römer, daß 
das daß für die Rechtseinheit zwar noth⸗ 

ſendig ſei, daß er aber nicht einſehen könne, 
wie die Rechtseinheit dadurch gefährdet werden 
olle, wenn bahyeriſche Staatsbürger in einzelnen 
Rechtsſtreitigkeiten bei den bayeriſchen Dberlan- 
desgerichten Recht nähmen, anſtatt erſt den be⸗ 
ſchwerlichen Weg nach Berlin einzuſchlagen, oder 
wo ſonſt das Reichsgericht ſeinen Sitz haben 
möchte Er glaube, daß der §. 7 des Einfüh⸗ 
rungsgeſetzes der Rechtseinheit des deutſchen 
Reichs keinen Abbruch thue, und den bayeriſchen 
Staatsbürgern einen großen Dienſt leiſte. 

Abg. Dr. Meyer (Thorn) vermißt in der 
Vorlage jede Andeutung über die Regelung des 
Gerichtskoſtenweſens. Gerade in dieſem Punkte 
beſtände aber in den verſchiedenen deutſchen 
Landestheilen eine außerordentlich Verſchiedenheit, 
ſo daß zu fürchten ſei, die ganze Organiſation 
würde beim Publikum nur wenig Anklang finden, 
wenn nicht auch in dieſem Punkte ein gleiches 
Verfahren hergeſtellt werden ſolle. Bezüglich des 
Strafprozeſſes beklage man es, daß der Entwurf 
die Berufung beſeitigt habe; ſie ſei aber materiell 
doch in guter Form conſervirt worden in Ge alt 
der Wiederaufnahme der Unterfuchung bei dem⸗ 
ſelben Gericht. Durch die Zuziehung des Laien⸗ 
elements werden die Mittelgerichte ebenſo belaſtet 
werden, der Zug des Rechts gehe aber in dieſem 
Jahrhundert dahin, vom Juriſtenrecht zum Völ⸗ 
kerrecht überzugehen b 
Nach einigen Gegenbemerkungen des Juſtiz⸗ 
miniſters und des Abg. Windthorſt, der die Be⸗ 
hauptung des letzteren zurückweiſt, als habe bei 
dem in Celle geltenden Präſentationsrecht zuwei⸗ 
len Konnectionen mitgewirkt haben, wird die 
Diskuſſion zunächſt über die Entwürfe eines Ge⸗ 
richtsverfahrungsgeſetzes und eines Einführungs⸗ 
geſetzes zu i geſchloſſen und beide Vor⸗ 
lagen an eine Commiſſion von 28 Mitgliedern 
verwieſen. Die Sitzung wird ſodann vertagt. 
Nächſte Sitzung Donnerstag 11 Uhr. T. O. 
Berathung der Strafprozeß⸗ und der Civilpro⸗ 
N nebft Einführungsgeſetz. — Schluß 
Uhr. 


m 
Deutſchland. 


Berlin, den 25. November. Se. Majeftät 
der Kaiſer und König, welcher am geſtrigen 
Abend die Vorſtellungen im Schauſpiel⸗ und im 
Opernhauſe beſuchte, nahm heute Vormittags den 
Vortrag der Hofmarſchälle entgegen, empfing den 
kommandirenden General des 7. Armeekorps, 


Baron Tellmann behauptete, Adele müſſe 
ſich heut gar nicht amüſirt haben, denn fie ſaß 
während des Cotillons faſt ſtumm neben 
Im, verficherte ihm aber, daß er ſich darin 
irre 


Geegen zwölf Uhr fuhr man nach Haufe, 
die Nacht war wunderſchön, die blühenden Lin⸗ 
den durchhauchten die Luft und verſetzten in jene 
Stimmung, von der aus man allein die Dichtung 
des „Sommernachtstraum's“ verſtehen kann. 
Adele behauptete, es wäre eigentlich Unrecht, 
daß man ſolche Nacht verſchlafe: „übrigens bin 
5 auch noch gar nicht müde“, erklärte ſie, „und 
hätte Luſt, noch irgend etwas zu unternehmen, 
Hedwig, ſchlage etwas vor!“ 

Die Gräfin ſchalt ein wenig, daß Adele 
doch nie lernen würde, wie andere Mädchen 
verſtändig und geſetzt zu werden, und 
wünſchte ihrerſeits, daß ſie ſchon in ihrem 
Bett läge. 

„O, ich hab's“, rief Adele plotzlich, „wir 
haben neulich den Sonnenaufgang verſchlafen, 
ere ſieh dort jenen hellen Schein — in einer 
Bier ſelſtunde wird der Mond aufgehen, laß uns 
dieſes Schauſpiel genießen — es giebt keinen 
beſſeren Punkt dazu, als die alte Burg — wir 
ſind ſogleich da — und aus dem epheuumrankten 
gotihſchen Fenſter muß es ein herrlicher Anblick 
ein — dabei iſt es noch nicht eins, alſo die 
Geiſterſtunde noch nicht vorüber.“ 

„ Du biſt ein Wildfang, Adele, zürnte die 
Mutter, „und wirft morgen dieſe romantiſche 
Idee gewiß ſehr bereuen!“ 

„Du ſchweigſt ja ganz, Hedwig; begeiſterſt 
Du Dich denn gar nicht für dieſe Idee?“ fragte 
Adele. 

„O, gewiß,“ erklärte Hedwig — „ich denke 
mir dieſe Partie ſehr ſchön, doch da es die Frau 
Gräfin nicht zu wünſchen ſcheint — —“ 

„O, Mama erlaubt es“ — fiel Adele ein, 
und bat und ſchmeichelte, bis die Gräfin ſagte: 

„Nun meinetwegen, Kinder, thut was ihr 
wollt, wenn ich nur nicht mit muß, und die Fle⸗ 
dermäuſe im alten Thurm aufſtören ſoll — aber 
bleibt nicht zu lange, denn ich fahre nach Hauſe 
und ſchicke den Wagen gleich wieder zurück.“ 

Cort. folgt.) 


N * 


Grafen Stolberg⸗Wernigerode und einige andere 
höhere Militärs, arbeitete mit dem Chef des 
Civilkabinets und hatte Mittags eine längere 
Conferenz mit dem Finanzminiſter e 
Um 5 Uhr folgt Se. Majeftät einer Einladung 
der Kronprinzeſſin zum Diner nach dem kron⸗ 
prinzlichen Palais. 5 

— Der Schluß der gegenwärtigen Seſſion 
des Reichstages iſt zwar jetzt noch nicht mit 
Beſtimmtheit vorauszuſehen doch läßt ſich doch 
ſchon jetzt mit großer Beſtimmtheit vorausſagen, 
daß es nicht moglich werden wird, wie man ur⸗ 
ſprünglich bei der parlamentariſchen Zeitberechnung 
glaubte, die Seſſion ſchon mit dem Weihnachts- 
feſt zu ſchließen, und in Abgeordnetenkreiſen ge⸗ 
winnt ſogar die Befürchtung Raum daß auch 
der 15. Januar nicht als der Abſchluß der ge⸗ 
Aan u Seſſion angenommen werden kann. 

icht allein, daß noch zahlreiche und wichtige 
Vorlagen ihrer Erledigung harren, und daß die 
Etatsberathungen noch nicht einmal in der zwei⸗ 
ten Leſung begonnen haben, ſondern es gelangen 
auch nach täglich neue Vorlagen zur Eriedigung 
in dieſer Seſſion an den Reichstag. So iſt erſt 
heut wiederum Seitens des Bundesrathes der 
Geſetzentwurf betreffend eine Anleihe für die 
Reichslande Elſaß-Lothringen dem Reichstage zu⸗ 
gegangen, der vorausſichtlich in nicht geringem 
Maße, wie alle auf die Reichslande bezüglichen 
Angelegenheiten den Reichstag beſchäftigen wird, 
weil die Anſichten über dieſe Anleihe unter den 
Mitgliedern ſehr getheilt ſind. 

— Dem Direktorium des Germaniſchen Na⸗ 
tional⸗Muſeums zu Nürnberg iſt der Verkauf von 
Looſen einer behufs Wiederaufbaues des Auguſti⸗ 
ner⸗Kloſters daſelbſt veranſtalteten Lotterie von 
Kunſtwerken geſtattet worden. 

— Um dem Betriebe der Werft zu Wil⸗ 
helmshaven die des Etabliſſements entſprechende 
Ausdehnung zu geben, mu; für 1876 die Zahl 
der Arbeiter auf mindeſtens 1800 gebracht wer⸗ 
den. Bei der verhäſtnißmäßig geringen Zahl 
zuſagender Privatwohnungen und da nach den 
gewonnenen Erfahrungen auf eine Vermehrung 
derfelben durch private Bauthätigkeit nicht zu 
rechnen iſt, muß der Mehrzahl dieſer Arbeiter 
Unterkunft in fiskaliſchen Häuſern geboten wer⸗ 
den, wenn die Heranziehung auswärtiger Arbei⸗ 
ter ferner gelingen ſoll. Es iſt deshalb gegen⸗ 
wärtig die Herſtellung von noch 410 Arbeiter⸗ 
wohnungen in Ausſicht genommen. Für Unter⸗ 
beamte ſind Privatwohnungen in Wilhelmshaven 
gar nicht, oder nur zu Miethspreiſen von abnor⸗ 
mer Höhe zu haben. Die in fiskaliſchen Ge⸗ 
bäuden vorhandenen Wohnungen für Unterbe⸗ 
amte, deren Kopfzahl ſich für 1876 auf minde⸗ 
ſtens 146 belaufen wird, decken das vorliegende 
dringende Bedürfniß nur zu einem geringen 
Theile. Auch hier iſt auf Abhülfe durch private 
Bauthätigkeit nicht zu rechnen, und es wird des⸗ 
halb die Herſtellung von noch 100 Wohnungen 
bar Unterbeamte auf Reichskoſten für nöthig ge⸗ 
alten. 

— Am Montag, Nachmittags nach 2 Uhr, 
bat ſich bei einer Brigade⸗Steeple⸗chaſe der 2. 
Garde- Gavallerie- Brigade bei Dorf Fahrland 
nahe Potsdam ein ſehr beklagenswerther Un⸗ 
glücksfall ereignet, indem der Premier⸗Lieutenant 
im 1. Garde⸗Ulanen⸗Regiment Karl Graf zu 
Stolberg⸗Wernigerode durch einen Sturz das Le⸗ 
ben verlor. Beim Nehmen des zweiten Hinder⸗ 
niſſes ſtürzte er ſo unglücklich, daß der Tod un⸗ 
mittelbar erfolgte, wahrſcheinlich infolge eines 
Bruches des Schädels, welchen die harten Sat⸗ 
teltheile des ſich überſchlagenden Pferdes mehrere 
Zoll lang geſpalten hatten. Graf Karl (geb. 
den 18. Auguſt 1845) war der zweite Sohn des 
Generallieutenants Wilhelm Grafen zu Stolberg: 
Wernigerode, commandirenden Generals des 7. 
Armeecorps zu Münſter. 

— Die öſterreichiſche Poſtverwaltung macht 
darauf auf nerkſam, daß öfters Geldbriefe aus 
Deutſchland nach Italien nur mit zwei Siegeln 
verſehen zur Beförderung eingegangen ſeien. Die 
deutſchen Poſtämter ſind infolge deſſen daran 
erinnert worden, daß Briefe mit Werthangabe 
nach Italien unter Kreuzceouvert gelegt und mit 
fünf Siegeln verſchloſſen fein müſſen. 


Ausland. 


Defterreih. Wien, 24. November. Ab⸗ 
geordnetenhaus. Bei Beginn der heutigen Si⸗ 
ung. beantwortete der Handesminiſter einige in 
Eiſenbahnangelegenheiten an die Regierung ge⸗ 
richtete Interpellationen und erklärte, daß im 
Jahre 1872 10 Millionen Gulden an Subven⸗ 
tionen gewährt worden ſeien und 245 Meilen 
Eiſenbahn im Bau begriffen waren, von denen 
für 1873 noch 123 Meilen zum Ausbau ver⸗ 
blieben. Im Jahre 1874 ſeien 95 neue Meilen 
hinzugekommen. Für 1875 werde der Staat 
faſt 50 Millionen Fl. verausgaben. Eine grö⸗ 
ßere Belaſtung des Eiſenbahnbudgets halte die 
Regierung mit Rückſicht auf die obwaltenden 
Umſtände für inopportun; für das Jahr 1876 
ſei der Bau von 100 Meilen Eiſenbahn bereits 
geſichert. Der Miniſter verſpricht die Vorlage 
eines detaillirten Programmes, ſowie eine Re⸗ 
form der Geſetze über den Bau von Eiſenbah⸗ 
nen und 5 5 durch dieſe Erklärung einer de⸗ 
taillirten Beantwortung der beyügliden Inter⸗ 
pellationen überhoben zu ſein. Die Rede des 
Miniſters wurde beifällig aufgenommen und da⸗ 
er die Debatte über das Aktiengeſetz fortge⸗ 
etzt. 

Schweiz. Bern, 24. November. Mit Aus⸗ 
nahme des Albulapaſſes iſt auf ſämmtlichen Poſt⸗ 
ſtraßen über die Alpenpäſſe der Verkehr wieder 
hergeſtellt. — In Genf find bei den hier ſtatt⸗ 


gehabten Nachwahlen zum großen Rathe die 
19 Kandidaten der liberal⸗radikalen Partei ge⸗ 
wählt worden. 8 

Frankreich. Paris 23. Novbr. Ueber die 
Gemeinderathswahlen ergehen von den hieſigen 
Blättern folgende Auslaſſungen. „Gegen 
alle Gewohnheit,“ ſchreibt der bonapacliſtiſche 
„Ordre“, „hat der Miniſter des Innern der 
Preſſe noch keine der Depeſchen mitgetheilt, welche 
ihm vorige Nacht über die Wahlen zugegangen 
find. Er denkt wahrſcheinlich, ſchlimme Nachrich⸗ 
ten müſſen jo ſpät als moglich veröffentlicht wer⸗ 
den“ Der „Francais“ ſpendet ſich und ſeinen 
Freunden den Troft, daß die Landgemeinden vor⸗ 
wiegend konſervative Wahlen getroffen haben. 
Die „Prefje* erklärt die großen Siege der Re⸗ 
publikaner zum Theil dadurch, daß die Konſer⸗ 
vativen bei der Wahl der Kandidaten ſo edel 
waren, auf die politiſche Farbe nicht zu achten 
und Republikaner, die ihnen im Uebrigen zuſag⸗ 
ten, in ihre Liſten aufzunehmen. Die Radikalen, 
fügt fie binzu, haben ihre Wählerpflichten frei⸗ 
lich anders aufgefaßt und aus den Gemeindewah⸗ 
len eine Vorrede zu den nächſten allgemeinen 
Wahlen gemacht. Der „Bien publie,“ das Or⸗ 
gan des Herrn Thiers, ſchreibt: „Die Reſultate 
der geſtrigen Gemeindewahlen ſind größtentheils 
ſehr zufriedenſtellend. Die Städte 22 — einen 
neuen Beweis ihrer Anhänglichkeit an die re⸗ 
publikaniſche Sache abgelegt.“ 

Der „Nat. Ztg.“ wird am 27. aus Paris 
gemeldet: 


Nach einer als ziemlich geuau anzuſehenden 
Aufſtellung über die jüngſten Munizipalwahlen 
werden von 25,000 Gemeinderäthen etwa 6000 
eine radikale Majorität haben und unter den 
am Sonntag gewählten 428,458 Mitgliedern 
der Munizipalräthe nicht ganz 100,000 Radikale 
ſein. Letzteren genügt es natürlich, daß die 
Städte meiſt radikal gewählt haben, um zu ver⸗ 
ſichern, daß ganz Frankreich am Sonntag für 
die Replublik manifeſtirt habe. — Die Kaiſerin 
von Rußland fand beute Abend bei ihrer An⸗ 
kunft im ruſſiſchen Botſchaftspalais ein Begrü⸗ 
ßungstelegramm des deutſchen Kaiſers vor. Der 
Marſchall Mac Mahon ließ die Kaiſerin um 
die Erlaubniß bitten, morgen ſeinen Reſpekt be⸗ 
zeugen zu dürfen. Die Kaiſerin war durch die 
Reiſe ſehr angegriffen. 

Dem „W. T. B.“ wird aus Paris unterm 
25. d. Mts. gemeldet: „Dem Soleil“ zufolge 
würden in der Zuſammenſetzung des Miniſteriums 
bis nach den bevorſtehenden Weihnachtsferien ke⸗ 
nerlei Veränderungen eintreten und würde auch 
die Berathung der konſtitutionellen Fragen bis 
dahin verſchoben werden. — Der hieſige Muni⸗ 
zipalrath hat den Antrag, die Ber athung über 
die neue 22.Millionen⸗Anleihe zu vertagen, mit 
40 gegen 25 Stimmen abgelehnt.“ 

Paris 25. November. Nach hier eingegan⸗ 
genen amtlichen Mittheilungen aus Algier ſind 
dort weder Unruhen ausgebrochen noch Verhaf⸗ 
tungen von Häuptlingen einzelner Stämme vor⸗ 
genommen worden. — Die nach Algier geflüch⸗ 
teten Marokkaner und Tuneſen ſind entwaffnet 
und theilweiſe bereits wieder in ihre Heimath 
zurückgekehrt. f 

Großbritannien. London, 24. Novbr. 
Nach hier eingegangenen Nachrichten aus Bom⸗ 
bay hat Sir Ali Khan die Verhaftung von Ja⸗ 
cub Khan aus Beſorgniß vornehmen laſſen, daß 
Letzter Herat an Perſien abtreten werde. — Nach 
Berichten, welche der „Times“ aus Kalkutta zu⸗ 

egangen ſind, fürchtet man dort, daß die Ge⸗ 

fan enſetzung von Jacub Khan ernſthafte Ver⸗ 
wickelungen zur Folge haben und zu einer Inter⸗ 
vention der Regierung von Oſtindien Veranlaſſung 
geben könne. 

— Dover, 24. November. Die Kaiſerin 
von Rußland hat ſich heute Vormittag um ½11 
Uhr in Begleitung des Großfürſten⸗Thronfolgers 
und des Großfürſten Alexis nach Calais einge⸗ 
ſchifft Der Herzog von Edinburg, Graf Schu⸗ 
waloff und Visconk Sidney geleiteten die Kaiſe⸗ 
rin bis Dover. Die geſammte Garniſon bildete 
die Ehrenwache. 

— London, 25. November. Der „Times“ 
wird aus Alexandrien gemeldet, daß Frankreich 
unnmehr ſeine Zuſtimmung zu einer Reform der 
ägyptiſchen Gerichtsorganiſation ertheilt habe. 
Es iſt bereits eine Konvention zu dieſem Zwecke 
unterzeichnet, welche der Nationalverſammlung 
ur Beſchlußfaſſung unterbreitet werden ſoll. — 

ei der Parlamentswahl in Birkenhead iſt der 
Kandidat der Konſervativen, Magiver, mit 3421 
Stimmen gewählt worden; der liberale Gegen⸗ 
kandidat Stitt erhielt 2474 Stimmen. — Nach 
einer dem „Reuterſchen Bureau“ aus Buenos⸗ 
Ayres zugegangenen Meldung vom 21. d. Mts 
herrſcht in der Stadt vollſtändige Ruhe und ſind 
die Fremden in keiner Weiſe behelligt worden. 
Der Aufſtand iſt bisher auf die Provinzen im 
Innern beſchränkt geblieben. Die Wirkungen 
deſſelben machen ſich in der Hauptſtadt wenig 
bemerklich, die Schifffahrt iſt ungehemmt und 
die Kriegsſchiffe der auswärtigen Mächte haben 
ohne Ausnahme ihre Station nicht verlaſſen. 
Die Banken 192 ſämmtlich 4 5 auch die 
argentiniſche Bank, welche eine Zeit lang ge⸗ 
ſchloſſen war, hat ihre Geſchäfte wieder aufge⸗ 
nommen. — In Montevideo herrſcht vollſtändig 
Ruhe. 

Italien. (Maßregelung von Geiſtlichen.) 
Dem „Popolo Romano“ zufolge hat Pius IX. 
befohlen, alle Geiſtlichen, welche ſich am 8. und 
15. d. Mts. an den Parlamentswahlen betheiligt 
haben, a divinis zu ſuspendiren, d. h. ihnen bis 
auf Weiteres die Ausübung ihrer geiſtlichen Funk⸗ 


tionen zu unterſagen. Der Papft hatte den 


gläubigen Katholiken bekanntlich von der Bethei⸗ 
ligung an der Wahl abgerathen und die Annahme 
2100 — als geradezu kirchenfeindlich be⸗ 
zeichnet. 

Spanien. (Politiſche Kundgebungen bei 
den Carliſten und den Regierungstruppen. Seit 
einigen Tagen iſt viel von einem angeblich in 
Eſtella erfolgten Pronunciamento kriegsmüder 
carliſtiſcher Offiziere zu Gunſten des Don Alfonſo 
(des älteſten Sohnes der Ex⸗Königin Iſabella) 
die Rede. Dieſes Gerücht, demzufolge die De⸗ 
monſtranten ſofort verhaftet worden wären, bedarf 
jedenfalls noch ſehr der Beſtätigung, wenn es 
auch allbekannt iſt, daß nicht wenige carliſtiſche 
Offiziere im Grunde ihres Herzens Alfonſiſten 
ſind und nur durch äußere Umſtände gezwungen 


wurden, Don Carlos ihre Dienſte anzubieten. 


Ueberhaupt neigt ein großer Theil der gebildete⸗ 
ren, und beſitzenden Spanier, beſonders die 
Offiziere der Regierungs⸗Armee zum Alfonſismus 
hin. Sie wollen aber das Ende des Carliſten⸗ 
aufſtandes abwarten, um die Verwirrung in Spa⸗ 
nien nicht noch zu vergrößern, ehe ſi ſich zu 
Gunſten des Prinzen erklären. Auch ſind de 
durchaus nicht gewillt, fremde Hülfe in Anſpruch 
zu nehmen oder ſich dieſelbe auch nur gefallen 
zu laſſen. Letzteres betonen ſie beſonders jetzt, 
da es ſchien, als ob Frankreich ſich ihrer anneh⸗ 
men wollte. — Im Gegenſatz zu obigem Gerücht 
veröffentlicht die „Correſpondeneia“ mehrere 
Schriftſtücke, laut deren ſich eine große Anzahl 
von Offizieren aller Grade für die Republik ent⸗ 
ſchieden hätte. Daß gegenwärtig, inmitten des 
Kriegszuſtandes vom Offiziercorps der Regierungs⸗ 
armee in dieſer Weiſe Politik getrieben wird, 
wirft auf die militäriſchen Verhältniſſe Spaniens 
ein nicht eben günſtiges Licht. 

In Cadiz, Santander und Vigo ſind, wie 
uns von gut unterrichteter Seite mitgetheilt 
wird, von den in den Vereinigten Staaten vou 
der Regierung beſtellten Gewehren und Munition 
die erſten Ladungen in den jüngſten Tagen ein⸗ 
getroffen und den Regierungsbeamten allein 
22,000 Remingtongewehre überliefert worden, 
deren Anfertigung von ſpaniſchen Offizieren ü⸗ 
berwacht worden iſt Weitere Kargos werden 
in nächſter Zeit erwartet. £ 


Vrovinzielles. 


Culm. Der Einwohner Gerwatzki in Trzebez 
wurde in der Nacht vom 16 zum 17 in der 
Nähe des dortigen Kruges von vielen Meſſer⸗ 
ſtichen durchbohrt ermordet gefunden. Derſelbe 
hinterläßt die Frau mit 5 kleinen Kindern. 

Graudenz, 25 November. Für Simul⸗ 
tanſchulen empfiehlt die Regierung zu Marien⸗ 
werder die Einführung des Leſebuches vom Schul⸗ 
rath Bock. Von Sachverſtändigen wird uns 
verſichert, daß dies Leſebuch euiſchieden prakti⸗ 
ſcher ſei, als das allen ka holiſchen Schulen Weſt⸗ 
preußens gegen den Widerſpruch der Lehrer auf⸗ 
genöthigte Arendt'ſche Leſebuch, nach welchem 
die Kinder namentlich in den Realien niemals 
etwas tüchtiges lernen können. (Gef.) 

— Die Gymnaſiallehrer Dr. Vierke 
Königsberg und A. v. Morſtein in Poſen ſind 
zu Oberlehrern am K. Wilhelms⸗Gymnaſium zu 
Königsberg ernannt worden. 

Schwetz, 26. November. (O. C.) 
Auf den Antrag des Beſitzers, Herzogs Dino 
Talleyrand⸗Perigoro (früherer Beſitzer Dr. Strous⸗ 
berg), iſt dem Rittergute Lianneck im hieſigen 
Kreiſe der deutſche Name „Sternbach“ und dem 
Rittergute Mszanno der deutſche Name „Ma⸗ 
rienfelde“ beigelegt worden. — In Folge des 
Eisganges auf der Weichſel iſt die fliegende 
Fähre abgetragen worden und der Traject per 
Kahn bei Tag und Nacht. — 

Pr. Holland. Auf dem Standesamte zu 
S. bei Pr. Holland ſpielte ſich kürzlich folgende 
heitere Scene ab. Es erſchien daſelbſt ein Knecht 
behufs Beſtellung des Aufgebots und hatte, da⸗ 
mit ſeine Braut die erforderlichen Angaben ſelbſt 
mache, dieſelbe auch mi genommen. Während nun 
der Herr Standesbeamte die Schreidmaterialien 
hervorſucht, tritt noch ein zweites junges Mädchen 
ins Zimmer, ftell:e ſich auch als Braut des 
Knechtes vor, und begehrt die Eintragung ihres 
Namens. Den ſich entſpinnenden Disput unter⸗ 
bricht endlich der Beamte durch die Frage? 
Welche von den beiden ſoll ich denn nun ein⸗ 
ſchreiben? Erwartungsvolle bange Pauſe. — 
„I, wenn ich mir die Sache recht bedenke“, jagt 
unſer Held, „dann heirathe ich — keine“, und 


war im Nu zur Thüre hinaus, die verblüfften 


Heiraths Kandidatinnen zurücklaſſend. 

Tilſii, 23. November. Van den bei der 
Keſſelexploſton am Freitag verunglückten Arbeitern 
iſt einer, Max Aſchmann wenige Stunden nach 
feiner Aufnahme in der Heilanſtelt, geſtorben. Zwei 
andere, der Bruder des Verſtorbenen David Aſch⸗ 
mann und Schiemann ſchweben noch in Lebene⸗ 
gefahr. Die beiden letzten, die Arbeiter Gauplis 


und Schiedat, die weniger ſchwer vere 
letzt find, erwarten ihre Wiederherſtellung. 
Die Angehörigen des Schiedat der nur 


im Geſicht verüht, deſſen Augenlicht aber nicht 
gefährdet iſt haben ſogar beantragt, deuſelben 
ihrer Pflege zu überlaſſen. (T. W. 
Oels, 23. November. Einem hieſigen Fuhr⸗ 
werksbeſitzer wurde heute Nacht ein gedeckter 
Wagen im Werthe von 150 Thlr. geſtohlen. Zur 
Foriſchaffung haben die Diebe zwei Pferde benutzt, 
welche kurz vorher einem andern Fuhrwerksbeſt⸗ 
ger (auf der Breslauerſtraße) geſtohlen worden 
ſind. Auch ein paar engliſche Pferpgeibirre find 
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von den Dieben annectirt worden Die Spur des — 


Wagens wurde bis zum Doife Schmarſe verfolgt, 


a vo 


nun n 10 Tblr. ausgeſetzt. 
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Ver ſchiedenes. 
— Die deutſchen Expeditionen zur 
Beobachtung des Venus durchganges haben 
bis jetzt nach den darüber eingegangenen 
Nachrichten günſtige Reiſeſchickſale gehabt und 
werden nunmehr ſämmtlich an ihre Beſtimmungs⸗ 
orte gelangt ſein. 
I) Ueber die nach Kerguelenland beſtimmte 
A b der „Gazelle“ dahin gebrachte Expedi⸗ 
on haben wir wiederholt berichtet. 2 


— aus mit einem an Ort und Stelle gecharterten 


i 


e 


— 


. 


Schiffe, welches von zwei Offizieren der Kaiſer⸗ 
lichen Marine geführt ſein wird, ſich nach ihrem 
Ziele zu begeben. Bekanntlich war ein Theil 
der Mitglieder dieſer Expedition, darunter die 
beiden erwähaten Herren Olfiziere, über Suez 
per Dampfer nach Melbourne vorausgegangen, 
während die übrigen Mitglieder mit dem Klip— 
perſchiff „Durham“ den Weg um die Eüdfpipe 


von Afrika gemacht haben. 


3) Die Expedition nach China iſt am 17. 
October wohlbehalten in Sanghai angekommen, 
fo daß mit Sicherheit anzunehmen iſt, daß fie 
ihren Beſtimmungsort Tſchifu im nordöſtlichen 
China frühzeitig erreicht haben wird. 

4) Von der Expedition nach der Inſel 
Mauritius wird gemeldet, daß dieſelbe Aden 
wohldehalten paſſirt hat. 

5) Die Exp dilton nach Ispahan, über 
welche zur Zeit die neueſten Detailnachrichten 
vorliegen, hat ihren Beſtimmungsort am 4. No⸗ 
vember in beſter Verſaſſung erreicht und ihre 
Inſtrumeute bereits aufgeſtellt. 

Zur Beſtimmung der geographiſchen Länge 
der Stotion Ispahan beginnt in dieſen Tatzen 
eine Reihe don direkten eleetriſchen Sig al- 
gebungen zwiſchen Berlin und Ispahan anf der 
bekannten indiſch-europäiſchen Telegraphenlinie. 
Dieſe Operationen werden Nachts zwiſchen 1 
und 2 Uhr direkt zwiſchen der Berliner Stern- 
warte und der aſtronomiſchen Station in Jspa⸗ 
han ſtattunden, wozu die betreffenden Telegraphen⸗ 
Verwaltungen in liberalſter Weiſe ihre Leitungen 
zut Verfügung geſtellt haben, während für die 
Herſtellung der für dieſe große Landſtrecke erfor⸗ 
derlichen komplizirteren Einrichtungen auf der 
Sternwarte Herr Dr. W. Siemens ſeine Hülfe 
aufs freundlichſte gewähit. 

Von allen oben genannten Expeditionen 
ſind die dankbarſten Mittheilungen über die 
aller Orten gewährte Unterſtützung von Ee ten 
der deutſchen Konſularbeamten, ſowie durch Be: 
amte und Privatleute anderer Nationenen einge 
gangen. 

Ganz beſonders wird von der perſiſchen 
Expedition die hohe Gaſtlichteit der Kaiſerlich 
ruſſiſchen Regierung und aller ihrer Beamten, 
die überaus freundliche Aufnahme von Seiten 
des ruſſiſchen Konſuls in Neitt am Kaspiſchen 
Meere, und die wetteifernde Güte, mit welcher 


fi der Kaiſerlich ruſſiſche und Königlich groß⸗ 


britanniſche Geſandte am perſiichen Hofe zu 
Teheran der Mitglieder der deutſchen Expedi⸗ 
tion angenommen haben, gerühmt. 

— Ein originelles Ehepaar. Vom Stra⸗ 
lauer Platze in Berlin aus wurden dieſer Tage 
die irdiſchen Reſte einer 84jährigen Wittwe zur 
Erde beſtattet, welche ſeiner Zeit mit ihrem 
„theuren* Gatten das originellſte Berliner Ehe⸗ 
paar bildete und nicht nur dem ganzen Stralauer 
Viertel, ſondern weit über deſſen Weichbild hin⸗ 
aus die heiterſten Tagesgeſchichten lieferte. Eine 
Hünenjungfrau,“ war ſie durch den Tod ihres 
Vaters vor etwa ſechzig Jahren in den Beſitz 
mehrerer Schiffe gekommen, ihre ſtolze Flotte 
beherrſchte die Wellen der Spree weithin thal- 
auf und thalab, ihre gewaltige Stimme kom⸗ 
mandirte mit Donnerwort die rauhen Schiffs⸗ 
knechte, und wenn das Wort nicht half, dann 


half ein Paar mächtiger Fäuſte. Fünf 
Männer hatte ſie bereits gefreit und 
wieder begraben, bis das Schickſal ihr 


den letzten in die Arme führte, welchen ſie nur 
um ein Jahr überleben ſollte. W. war im 
Beſitze eines rieſenhaften Humors, ein Lebemann 
in des Wortes verwegenſter Bedeutung, während 
die Gattin — als gewaltige Herrin des Hauſes 
oder vielmehr der Häuſer — die erworbenen 
Reichthümer zu erhalten und zu vermehren be- 
müht war. Da gab es freilich nicht immer 
„guten Klang“ und endlich — ſchon in hohen 
Jahren — trennte ſich die Frau von dem 


Manne, aber nicht ſo, daß fie nicht je⸗ 
derzeit für ſeine Ausgaben aufgekommen 
wäre. Und dieſe waren manchmal nicht 


gering. Nur ein Beiſpiel! W. ſitzt eines Mor⸗ 
gens gemüthlich mit einigen alten Spießbrüdern 
in einer ſeiner Stammkneipen beim Frühſchoppen, 
da kommt ein luſtiger Zechbrude herein, eilt grü⸗ 
ßend anf ihn zu und ruft: „Was, ein Mann 
wie Du ſitzt bei gemeinem Bier? Weg mit dem 
Plunder, Herr Wirth, Champagner her!“ Bei 
dieſen Worten ſtreift er mit ausgeſtrecktem Arm 
Gläſer, Teller, Alles, was ſich auf dem Tiſche 
befindet, auf den Boden. — Das was unſerm 
W. der willkommene Mann. Wein mußte in 
Strömen fließen, mittrinken mußte, wer eine 
Kehſe hatte. Zwei⸗ auch dreimal vierundzwanzig 
Stunden wurde fortgetafelt — bis zum Nieder- 
ſinken! Die Gattin hatte während deſſen fich 
nicht getraut, ein anſtändiges Mittagsmahl zu 
genießen; hatte aus lauter Sparſamkeit einen 
langen Tag alte, roſtige Nägel gerade geklopft 


erlan 81 g des Wagens iſt 1 oder ihre Strümpfe geſtopft deren inſprüngliche 


2) Die nach der Auckland Inſel beſtimmte 
Expedition iſt am 17. September vollzählig in 
Melbourne verſammelt geweſen, um von dort 


Farbe nicht mehr zu erkennen war. Dafür 
konnte ſie nächſtens die Rechnung für jene 
drei luſtigen Tage im Betrage von einigen 
hundert Thalern bezahlen, was 
lich nicht ohne ein heftiges Donnerwetter für 
den „theuren* Gatten, den „ſchlechten“ Wirth 
und die „lumpigen Saufbrüder“ abging. — 
Die ſechs Ehen waren übrigens kinderlos und 
entfernte Verwandte ſind die lachenden Erben 
eines Vermögens, welches weit über eine viertel 
Million Thaler beträgt. 

f (B. T. Bl.) 


Jof ales. 

— Concert. Am Abend des 25., an welchem Hr. 
Kapellmeiſter Prill mit ſeinen drei Kindern ein zwei⸗ 
tes Concert gab, hatte ſich ein zahlreicheres Publikum 
im Saale des Artushofes eingefunden, und zeigte ſich 
von den Leiſtungen der jungen Muſiker ebenfalls 
ſehr befriedigt. Das exaete Zuſammenſpiel namentlich 
verdient entſchiedenes Lob und ſpricht deutlich für die 
gute und gründliche Ausbildung der jugendlichen 
Künſtler. Das Concert machte einen ſehr guten 
Eindruck, ſämmtliche Piecen wurden mit verdientem 
Beifall aufgenommen, namentlich die von Carl P., dem 
jüngſten, vorgetragenen Solis auf dem Piano (Nr. 2) 
und der Violine (Nr. 11) und die von Paul P. ge⸗ 
blaſenen Solis für Piſton (Nr. 7 und 11); bei dem 
letztern gaben die von Hrn. P. d. V. in einem Neben⸗ 
zimmer ausgeführten Echos eine höchſt angenehme 
Ueberraſchung. Freunde der Tonkunſt, welche die 
weiteren Concerte der Familie P. beſuchen, werden 
in dieſen gewiß erquickende Stunden verleben. 

— Veränderungen im Ausſehen der Stadt. Wer 
täglich die Straßen einer Stadt durchwandert, gele⸗ 
gentlich hier und da in einen Laden oder eine Woh⸗ 
nung eintritt, der erwähnt wohl auch einmal im 
Geſpräch vollzogene oder ſich vollziehende Umgeſtal⸗ 
tungen, aber ſobald das Neue nicht mehr ganz jung 
iſt und man ſich an daſſelbe ſchon gewöhnt hat, wird 
auch die Erinnerung an die früheren Zuſtände faſt 
täglich ſchwächer. So dürften jetzt nur noch wenige 
Bewohner unſerer Stadt in ihrem Gedäcbtniß ein 
Bild des Anblicks bewahren, welchen die kurze Stra⸗ 
ßenſtrecke, die jetzt gewöhnlich mit dem Namen 
„Paſſage“ bezeichnet wird, vor 50 Jahren gewährte. 
Nicht nur wurde dieſe jetzt breiteſte Strecke unſerer 
Straßen durch das weit in die breite Straße vor⸗ 
ſpringende, dem verſt. Friſeur May gehörende Haus 
verengt, ſondern zwiſchen dieſem und dem gegenüber⸗ 
liegenden (Putzhandlung von Fr. Klebs) ſtand auch 
noch ein lleinerer Bruder des berühmten Pauliner 
Thurms, das Keſſelthor, mit einer ſo engen Durch⸗ 
fahrt, daß wenn ein Wagen dieſelbe paſſirte, kein 
Fußgänger daneben ſich durchwinden konnte. In 
dieſer Durchfahrt lag zugleich das Pflaſter ſo tief 
und ſchlecht, daß bei naſſem Winterwetter nicht nur 
Tänzer⸗, ſondern Springer⸗Kunſſtücke gemacht werden 
mußten, um trockenen Fußes den Weg zwiſchen Alt- 
und Neuſtadt zurückzulegen. Und hinter dieſem Thor, 
auf der neuſtädtiſchen Seite, da ſah es auch gar nicht 
freundlich und einladend aus. Die Häuſer an der 
rechten Seite der Straße (für den von der Altſtadt 
kommenden) waren allerdings altmodisch, aber fie 
waren weder in edlem gothiſchen, noch in dem 
charaktervollen hanſeatiſchen Stil angelegt, ſondern 
eben nur alt und häßlich. Von den ſteil aufſteigen⸗ 
den, mit polniſchen Pfannen belegten Dächern ragten 
weit über dieſe metallene Röhren vor, aus deren 
groß aufgeſperrten Drachenmäulern bei jedem Regen 
das Waſſer in dickem Strome bis mitten auf die 
Straße ſtürzte, und deren Beſ breitung gefährlich 
machte; und die Bauſtellen links waren auch 
nicht ſchöner beſetzt; dort ſtanden kleine und unan⸗ 
ſehnliche Häuſer, denen zum Theil ſchon der banſea⸗ 
tiſche Giebel genommen und ſtatt deren die geſchmack⸗ 
loſe platte Naſe aufgedrückt war, und einige noch 
kleinere und noch unſchönere Ladenbuden, aus denen 
unmittelbar nach der Straße hin gehandelt und ver⸗ 
kauft wurde. Auch der Eingang zu dem längs der 
Bache laufenden Wege war nicht frei und offen wie 
jetzt, ſondern über dem Gerinne der Bache ſtand ein 
Haus und ein enger, grade nur für einen Wagen 
nothdürftig hinreichender und überdeckter thorweg⸗ 
artiger Durchlaß — zugleich Lagerort für mancherlei 
Unrath — gewährte den Zugang zu der Straße „an 
der Bache“. Von der Unbequemlichkeit des Weges 
batten wir noch bis zum Herbſt v. J. täglich Beweiſe, 
nur muß bedacht werden, daß, fo lange das Keſſel⸗ 
thor noch ſtand, dieſe Straßenſtrecke durch vorſprin⸗ 
gende Kellerthüren und vor den Häuſern aufgeſtellte 
Banken noch mehr verengt wurde, daß damals an 
den Seiten kein Trottoir lag und der Fußſteig 
keineswegs zum Gehen, höchſtens zum Fallen und fo 
eingerichtet war, daß ihn Niemand freiwillig, ſondern 
nur, wenn Wagengedränge zum Ausweichen zwang, 
mit Vorſicht betrat. Wer ſein Gedächtniß oder ſeine 
Phantaſie in den Stand ſetzt, ſich das Bild der frü⸗ 
heren Zuſtände zu vergegenwärtigen, der wird ſich 
über die nach langem Bemühen endlich in dieſem 
Jahre herbeigeführte Aenderung und Beſſerung dop⸗ 
pelt freuen. 

Für den Handel und die Induſtrie war jene 
verkommene Gegend natürlich nicht geeignet; ein 
Kram von Eiſenwaaren auf der einen, eine Riemer⸗ 
werkſtatt auf der anderen Seite waren die einzigen 
einigermaßen nennenswerthen Geſchäfte, die dort 
betrieben wurden. 

Wie haben ſich die Zeiten und die Umſtände 
geändert! 

Zunächſt wenden wir unſere Aufmerkſamkeit auf 
den Eingang zu der nach der Neuſtadt führenden 
Straße. Noch im vorigen Winter war das Paffiren 
dieſes Einganges oft mit großen Schwierigkeiten 
verbunden, welche der breite aber flach liegende Rinn⸗ 
ſtein durch ungenügende Abführung des zufließenden 
Waſſers bereitete. Dem iſt durch die Anlage neuer 
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mit Granitwänden verſehener und gedeckten Abflüße 
vorgebeugt, und ohne Umwege und Sprünge können 
jetzt Fuhrwerke und Fußgänger von einem Stadttheil 
in den anderen gelangen. Trottoir war zwar auf den 
Bürgerſteigen ſchon feit mehreren Jahren gelegt, aber 
ſo ſchmal — es war ja nicht mehr Raum dafür vor⸗ 
handen, daß höchſtens eine Perſon auf den Fußſtei⸗ 
gen gehen konnte und ein Ausweichen nur durch Ein⸗ 
treten in eine Hausthür möglich war Jetzt liegen die 
Granitplatten dort ſo breit als irgend wo anders in 
der Stadt, und die Gefahr dort unter die Räder u. 
Wagen zu gerathen iſt glücklich beſeitigt. Und die 


| Gebäude zur Seite der Straße, wie haben ſich dieſe 


verändert ſeit jener Zeit in der ſie noch von dem 
ſchützenden Thurme des Keſſelthores vor verächtlichen 
Blicken auf ihren unerfreulichen Zuſtand geſchützt 
wurden. Rechts von der Altſtadt aus präſentirt ſich 
jetzt von zwei Pntzbandlungen eingerahmt, aus vier 
großen uud elegant beſetzten Schaufenſter leuchtend u. 
lockend das reich verſehene Glas- und Porzellan⸗ 
Lager des Herren Heins, und bietet ein wür⸗ 
diges Seitenſtück zu den neu entſtandenen, 
auf der linken Seite ihm gegenüberliegenden ſechs 
Läden, die eine Zierde der Neuſtadt bilden, welche 
bis auf die neueſte Zeit ſich nur wenig offener kauf⸗ 
männiſcher Geſchäfte erfreute, namentlich ſolcher nicht, 
wie ſie in den 6 neu angelegten Läden eingerichtet 
ſind. Die hieſigen Knabenſchulen haben bereits ſeit 
langer Zeit in der Neuſtadt ihre Stelle, die Mäd⸗ 
chenſchulen werden auch dorthin verlegt werden, was 
iſt natürlicher, als daß auch auf der Neuſtadt eine 
Buchhandlung etablirt iſt, in welcher Herr Walter 
Lambeck alle für Schüler und Lehrer erforderlichen 
Lehr⸗ und Lern⸗Hülfsmittel von dem kleinſten Schreib⸗ 
material bis zu den dickleibigſten Büchern für die 
Käufer bereit hält, die freilich in ſeinem Laden auch 
noch manches andere ſuchen uud finden können, als 
z. B. Photographieen bemerkenswerther Gebäude, 
berühmter Künſtler, Gelehrten, Staatsmänner ꝛc. ꝛc. 
in dem beliebten Kabinetformat, eine reiche Auswahl 
anderer pittoresker ſowie muſikaliſcher Werke, letztere 
vorzugsweiſe in den von Peters und von Breitkopf 


& Härtel edirten Sammlungen, aus welchen auch 


ein großer Vorrath für die Muſikalien⸗Leih⸗Anſtalt 
übernommen iſt. Das Schaufenſter iſt mit Land⸗ 
karten, Globen, fein gebundenen Büchern, Bildern 
x. ꝛc. geſchmackvoll decorirt, während im Laden ſelbſt 
für die Bequemlichkeit der Käufer beim Beſehen und 
Auswählen von Druckwerken, Abbildungen ꝛc. ꝛc. aufs 
Beſte geſorgt iſt Neben dieſer weichen, weißen und 
bunten Waare bietet Herr Wardacki, der ſich nach 
mehr als 12jäbriger Thätigkeit in anderen hieſigen 
Geſchäften jetzt ſelbſt etablirt hat, hartes und ſchwar⸗ 
zes Eiſenzeug, und ſtellt neben den in Eiſenhandlungen 
gebräuchlichen Sachen, Haus⸗ und Küchengeräthen, 
namentlich ſehr zweckmäßige Petroleumlampen, Koch⸗ 
maſchinen neueſter Hamburger Conſtruction, Gegen⸗ 
ſtände zum Gebrauch für die Landwirtbſchaft und 
für Handwerker den Käufern zur Verfügung. Den 
3. Laden hat Herr Dekuszynski mit Kurz und Weiß⸗ 
waren in großer Auswahl, Bijouterien, Herren⸗Filz⸗ 
hüten angefüllt, neben denen echte ruſſiſche Boots 
für Herren, Damen und Kinder, Regenſchirme, 
Stöcke, Platz gefunden haben, auch Stickereien, Le⸗ 
derwaaren, Reiſeeffekten nicht fehlen. Käufer und be⸗ 
ſonders Käuferinnen werden für viele von ihnen ge⸗ 
ſuchte Sachen dort Befriedigung finden. Rauchfreunde 
bietet der Laden von Levy jun. verſchiedene Sorten von 
Cigarren, Tabacken und Rauchhülfsmitteln, und neben 
dieſen vier in dem Hauſe des Hrn. E. Schwartz befind⸗ 
lichen Läden haben ſich in den beiden des vom Hrn. 
A. Hirſchberger errichteten Gebäudes Hr. Leſſer Cohn 
und Hr. Fabian etablirt, von denen der erſtere hier 
für ſein früher in der Butterſt. betriebenes Geſchäft 
günſtigeren Raum gewonnen hat, der es ihm möglich 
macht mit den anderen hier beſtehenden Galanterie- 
läden möglichſt Concurrenz zu halten, was ſich beſon⸗ 
ders für den Abſatz von Spielſachen zur Weihnachts⸗ 
zeit für ihn vortheilhaft zeigen wird. An der Ecke 
nach der Altſtadt zu liegt die Schnittwaaren⸗Hand⸗ 
lung von Fabian, deren Schaufenſter gleichfalls einen 
guten Eindruck macht. In alleu dieſen Läden werden 
nur trockene Geſchäfte betrieben, damit es aber auch 
an der nötbigen Feuchtigkeit nicht fehle, hat unter 
dem Fabianſchen Laden Hr. Brunck aus Bromberg 
einen Bierkeller eröffnet, der ſich durch freundliches 
Licht und bequeme Sitzeinrichtungen neben gutem 
Getränk empfiehlt. 

Alle dieſe Läden ſind äußerlich ſo elegant aus⸗ 
geſtattet, im Innern ſo richtig aſſortirt, daß man 
mit Freuden den großen Fortſchritt wahrnehmen und 
anerkennen muß, den Thorn im Betriebe der kauf⸗ 
männiſchen Gewerbe gemacht hat, zumal die älteren, 
in den Hauptſtraßen und an den Plätzen der Stadt 
belegenen Geſchäfte in der geſchmackvollen und wür⸗ 
digen Ausſtattung ihrer Läden keineswegs zurückge⸗ 
blieben ſind, vielmehr großen Theils den neuen in 
der „Paſſage“ angelegten zum Muſter gedient haben. 
R.. — —— 


Getreide-Markt. 

Thorn, den 23. November. (Georg Hirſchfeld. 
Weizen nach Qualität 56 61 Thlr. per 2000 Pfd. 
Roggen 51—54 Thlr. per 2000 Pfd. 

Gerſte 50-53 Thlr. pro 2000 Pfund. 
Erbſen und Hafer ohne Angebot. 
Rübkuchen 2½—2/ Thlr. pro 100 Pfd. 
Spiritus loco 100 Liter pr. 100% 17½ thlr. 


Telegraphischer Börsenbericht. 
Berlin, den 26. November 1874. 
Fonds: fest. 


Russ. Banknoten . 94Nıe 
Warschau, 8 ge 9416 
Poln. Pfandbr. 5% . . 79374 
Poln. Liquidationsbriefe , 7 
Westpreuss. do 4% „„ 95% 
Wesipre do, %% 101 / 
Posen. do. neue 4% „„ 93 


Oestr. Banknoten. 91% 
Disconto Command. Anth. 177% 
Weizen, gelber: 
November: ß 30 617 
April-Mai 188 Mark — Pf, 
Roggen: 
os 2 #8; 3 
Noyübre IR IS 528% 
Novbr.-Decbhr. i 51'/a 
April-Mai 148 Mark — Pf. 
Rüböl: 
November. 18½ 
Novbr.-Dezbrr. 18 ½ 
April-Mai 58 Mark — Pf. 
Spiritus: ; 
loco 0 uU ...18—10 
Novbr. . „18—16 


April-Mai. 57 Mark 50 Pf 
g Preuss. Bank- Diskont 6%. 
Lombardzinsſuss 70%. 


Berlin, den 25. November. 
Gold p. p. 9 
Imperials pr. 500 Gr. — — 
Oeſterreichiſche Silbergulden 96½ G. 
do. do. ½ Stück) 96 ©. 

Fremde Banknoten 99 G. ’ 
Fremde Banknoten (in Leipzig einlösbare) 99% bz. 
Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 94 ſ½1 bz. 

Anſcheinend unter dem Einfluß von Realiſationen 
ſeitens der Platzſpeculanten iſt es heute mit Getreide 
auf Termine matt geweſen, und haben namentlich 
die Preiſe für Weizen und Roggen darunter gelitten, 
während Hafer ſich ſo ziemlich im Werthe behauptete. 
Loco⸗Waare, in allen Getreidegattungen reichlicher 
angetragen, fand nur ſchwache Kaufluſt, hielt ſich 
aber auf ungefähr geſtrigem Preis. Gekünd. Weizen 
1000 Ctr., Roggen 13,000 Ctr. 

Rüböl war eher etwas beſſer zu laſſen, batte 
aber nur geringen Verkehr. — Spiritus flaute. 
Reichliche Zufuhren von loco Waare und Realiſatio⸗ 
nen auf Termine bildeten die Baſis des ſtark über⸗ 
wiegenden Angebots. 

Weizen loco 55 —70 . pr i 
Dual. chen r 


Roggen loco 5359 Thlr. pro 1000 Kilo na 
Qualität gefordert. 0 8 8 


Gerſte loco 5164 Thaler pro 1000 Kilo nach 


Qualität gefordert. 

Hafer loco 54-66 Thaler pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. . 9152 

Erbſen, Kochwaare 66—78 Thlr. pro 1000 Kilo, 
gramm, Futterwaare 61—64 Thlr. bz. 

Leinöl loco 22 ½ thlr. bez. 

Rüböl loco 188%: thlr. bez. 

Petroleum loco 7% thlr. bez. 


Spirüus loco obne Faß per 10,000 Liter pCt. 


19 thlr. bis 18 thlr. 22 far. bezahlt. 
Danzig, den 25. November. 

Weizen loco wurde am beutigen Markte zwar 
feft auf geſtrige Preiſe gehalten, doch war die Stim⸗ 
mung im Ganzen dafür ruhiger, und nur beſte 
Qualität brachte leicht geſtrige Preiſe; bunter und 
rother Weizen war ganz vernachläſſigt und ſind über⸗ 
haupt auch nur 150 Tonnen umgeſetzt. Bezahlt iſt 
für Sommer- 131, 134 pfd. 58½ thlr., bezogen 127 
pfd, 59 thlr., hellbunt 130/31, 133 pfd. 64, 63 ½, 
64% thlr., hochbunt und glaſig 129 pfd. 65 thlr., 133 
pfd. 65 ¼ tblr., 133, 134, 135 pfd. 67¼ thlr., weiß 
131 pfd. 66 thlr. pro Tonne. Termine nicht gehan⸗ 
delt. Regulirungspreis 63 thlr. 

Roggen loco flau und billiger verkauft, 120 pfd. 
zu 52½ the, 125 pfd. 558 thlr., 127 pfd. 53 ½, 
54½ tbir. pro Tonne Umſatz 50 Tonnen. Termine 
geſchäftslos. Regulirungspreis 52 thlr. — Gerſte 
loco kleine 107/8 pfd. 49 thlr., 112 pfd. 54 thlr., 
große 114 pfd. 58% thlr. pro Tonne. — Spiritus 
loco iſt zu 18 und 18% thlr. pro 10,000 Liter 
pCt. verkauft und 18/ thlr. bleibt Brief. 

Breslau, den 25. November. 

Landzufuhr und Angebot aus zweiter Hand war 
mäßig, die Stimmung im Allgemeinen ſehr lüſtlos. 

Weizen in ruhiger Haltung, bezahet wurde 
per 100 Kilogr. netto, weißer Weizen 5/12 611,12 thl., 
gelber mit 5¾12—6½ Thlr., feinſter milder 6½ Thlr., 


— Roggen nur billiger verkäuflich, bezahlt wurde 
per 100 Kilogramm netto 5¼ bis 5/½¼2 Thlr., 
feinſter über Notiz. — Gerſte ſchwache Kaufluſt, 
per 100 Kilogr. neue 5 ¼12 5% Thlr., weiße 5 
5% Thlr. — Hafer gut verkäuflich, bezahlt wurde 
per 100 Kilogramm 5 ¼ —5/—6 Thlr., feinſter über 
Notiz — Mais in feſter Stimmung, per 100 Kil. 4½ 
—5¼ Thlr. — Erbſen mehr angeboten, per 100 Kil. 
6%8 7 / Thlr. — Bohnen ſtark geſucht, per 100 
Kilogr. 7¼8 7½ Thlr. — Lupinen zu beſſeren 
Preiſen verkäuflich, per 100 Kilogr. gelbe 4735 ½¼12 
Thlr., blaue 4½—5 Thlr. 
DD gut vertäuflich, 
Dirtesrolsgiiige Beobucht ungen. 
Telegraphiſche Berichte. 
Ort. 28 Therm.“ Wind⸗ 
6 k. | Richt. Stärke 
Am 24 November. 


ö Hmls.⸗ 
Anſicht. 


8 Haparanda 342,7 —13,6 N 2 heiter 

„ Petersburg 337, —1,8 N. 1 bed, S 
„Moskau 329,3 —0,6 S. 1 bedeckt 

6 Memel 337,3 —1,4 O 1 bedeckt 
„Königsberg 336,9 —1, NW. 1 bedeckt 

6 Putbus 330,8 —0,3 N. 1 bedeckt 

» Berlin 337, 00 NW. 1 gz. bedeckt 
„Poſen 335,2 - 0,4 NW. 2 trübe 
„Breslau 332,4 —2, NW. 2 bed ., Sch. 
8 Brüſſel 339,8 1,7 OD. 2 wen. bew. 
6 Köln 338,3 —2,0 S. 2 heiter 

8 Cherbourg 338,8 4,8 SSO. 1 trübe 

1 


Barom. 
25. Noobr. „4 0. 
2 Uhr Nm. 336,57 
10 Uhr Ab. 336,47 WW 
26 Novbr. 
sb Ubr W.__336,66 —0,2 NWe tr. 


Waſſerſtand den 26. November — Fuß 17% Boll. 


Tum. Wind. 


NW tr. 
3 tr. 


nee 5,6 
0,5 


Su fe rate. 
Conrert- Anzeige. 


Donnerſtag, den 26. November 1874. 
im Saale des Artushofes 


Concert 
vom Königl. Kapellmeiſter Prill 
aus Berlin mit ſeinen Kindern. 
Anfang Abends 8 Uhr. 
Erſter Platz 723 Sgr. Zweiter Platz 
Sgr 


gr. 

Billets find bei Herrn Reiche und 
Herrn Justus Wallis und an der 
Kaſſe zu haben. 
LTäglich neues Programm. ER 

C. Prill. 


N. Zimmer’s Restaurant, 
129. Gerechteſtr. 129. 
Jeden Abend Concert und humoriſtiſche 


Vorſtellung der Damen Capelle des 
Direetors Herrn Schubert 


Zlegelei-Garten. 
Sonnabend, d. 28. Nov. Adds. 6 Uhr 


friſche Flacki. 
Weih s achis-Geſchenke! 


Es werden von ausgefallenen Haaren 
alle zu Geſchenken ſich eignende Gegen 
ſtände gefertigt, als: Zöpfe, Ketten, Arm⸗ 
bänder, Broſchen, Ohrgehänge u. ſ. w. 

J. Jacubowski, Coiffeur, 

Gerechte⸗Stratze Nr. 95. 


Petroleum 
Koch-Apparate 


der neueſten und beſten Konſtruction, 
unter Garantie, empfehle zu Weih- 
nachts⸗Geſchenken. 
August Glogau, 
Breiteſtr. Nr 90a. 


Bekanntmachung. 


Auf die in der geſtrigen Nummer 
dieſes Blattes enthaltene Annonce 
„Beſcheidene Bitte diene Folgendes 
zur Antwort: Der Herr Kalischer 
hat bei feinen bi'ſiſen Freunden und 
Verwandten ſoviel Credit, daß ſolch 
eine öffentliche Bitte nicht nur un⸗ 
paſſend, ſondern geradezu bornirt er» 
ſcheint. 

Es gebört übrigens eine ganz ge⸗ 
hörige Portion Dreiſtigkeit dazu für 
ſolch einen Zweck den Namen des Herrn 
Dr. Oppenheim zu mibbrauden, da 
demſelben Nichts bekannt iſt. 

Mehrere wirkliche Freunde. 

DemEinſenderder, Beſcheidenen Bitte“ 
für mich bin ich nicht dankbar und be⸗ 
zweifle daß es aus Fieundſchaft ger 
ſchehen. Deſſen An aben eikläte ich 
für gemeine Lügen; ich bin Gottlob in 
der Lage, keine Menſchenhilfe zu bean⸗ 
ſpruchen und würde jede milde Gabe 
zurückweiſen. ’ 

Der unbedeutende Verluſt beim 
Brande iſt bereits verſchmerzt. 

Salomon Kalischer. 


Siegellack 
zu den billigſten Preiſen, um damit 
zu räumen, offerirt 
Walter Lambeck. 
Eliſabethſtr. 4. 


Inbetbikr. 4 


Dampf alle 


täglich 


in verſchiedenen Quälitäten, 
friſch, offerirt 
Carl Matthes, 


vormals II. F. Braun. 


Victoria⸗Erbſen 
bei Carl Spiller. 


? Adreſſirung der Poſtſendungen. 


Zur Sicherung ſchneller Beförderung und Beſtellung der Poſt⸗ 
ſendungen müſſen auf denſelben Adreſſat und Beſtimmungsort ſo genau be⸗ 


eichnet ſein, 
olgende Punkte zu beachten: 


daß jeder Ungewißheit vorgebeugt wird. Dabei ſind namentlich 


1. Bei Poſtſendungen nach größeren Orten iſt auf der Adreſſe die Woh⸗ 
nung des Adreſſaten mözlichft genau anzugeben. Auch iſt es von Wichtigkeit 
daß die Wohnungsangabe ſtets an derſelben Stelle der Adreſſe, nämlich unten 
rechts, unmittelbar unter der Angabe des Beſtimmungsortes, erfolge. 

Bei der nach Berlin beſtimmten Correſpondenz iſt, außer der Woh⸗ 
nung des Adreſſaten, der Poſtbezirk (0., N, NO. ꝛc.), in welchem die Wohnung 
ſich befindet, auf der Adreſſe hinter der Ortsbezeichnung „Berlin“ zu vermerken. 
. Giebt es mit dem Beftimmungsorte gleich oder ähnlich lautende 
Poſtorte, fo iſt dem Ortsnamen eine zwäglide Bezeichnung beizufügen. Welche 
Zusätze für die Ortsnamen im Poftverfehr als maßgebend anzuſehen ſind, 
ergiebt ſich aus dem „Verzeichniß gleichnamiger oder ähnlich lautender Poſt⸗ 
orte“, das zum Preiſe von einem Silbergroſchen pro Exemplar durch Vermitte⸗ 
lung jeder Reichs⸗Poſtanſtalt bezogen werden kann. 

4. Wenn der im Reichs⸗Poſtgebiet belegene Beſtimmungsort zwar 
mit einer Poſtanſtalt verſeben, deſſenungeachtet aber nicht als allgemein bekannt 
anzunehmen iſt, fo empfiebit es ſich, die Lage des Orts auf der Adreſſe noch 
des Näheren zu bezeichnen. Zu derartigen Bezeichnungen eignet ſich die Angabe des 
Staates und bei größeren Staaten des politiſchen Bezirks (Provinz, Regie- 
rungsbezirk u. ſ. w.), in welchem der Beſtimmungsort belegen ift, oder auch 
die Angabe von größeren Flüſſen („an der Oder“, „an der Elbe“, „am Rhein“, 
„am Main“ ꝛc), oder von Gebirgen („am Harz“, „am Rieſengebirge“ it.) 
Nicht minder find zuſätzliche Bezeichnungen, wie „in Thüringen“, „in der Alt- 
mar !“, „in der Lauſitz“ c. für den Zweck geeignet. 

5 Bei Poſtſendungen nach Oriſchaften ohne Poſtanſtalt iſt auf der 
Adreſſe außer dem eigentlichen Beſtimmungsorte noch diejenige Poſtanſtalt an⸗ 
zugeben, von welcher aus die Beſtellung der Sendung an den Adreſſaten be 
wirkt werden, bz. die Abholung erfolgen ſoll. 

6. Wenn der Beitimmungsort einer Sendung in einem fremden Poſtge⸗ 
biete belegen und zu den weniger bekannten Orten zu rechnen iſt, ſo iſt außer 
dem Ortsnamen noch das betreffende Land bz. der Landestheil auf der Adreſſe 
anzugeben. 

Die Beachtung dieſer Punkte wird zur Herbeiführung einer ſchleunigen 
der Sendungen an die Adreſſaten weſentlich beitragen, und es liegt daher im 


eigenen Intereſſe der Correſpondenten, die Adreſſen hiernach genau anzufertigen. 


Berlin W,, den 20. November 1874. 


Kaiſerl. General⸗Poſtamt. 


Fe Neueſles Werk 


Fritz Reuter 
als XIV. Band ſeiner Werke, 


herausgegeben 


von 


Dr. Adolf Wilbrandt. 


Inhalt: Fritz Reuter's Leben 


und Werke von Dr. A. WIlbrandt. — 


Eis gräflicher Geburtstag. — Briefe des Herrn Inſpector Bräsig an Fritz 
Reuter. — Die Reife nach Braunſchweig. — Urgeſchichte von Meckelnborg. 
Außer der Manigfaltigkeit des Inhalts bemerke ich noch zur Empfehlung 


dieſer letzten 
Kritiker ſich den 
ſondern, daß namentlich die 
wartungen noch übertreffen dürfte. 


Dichtungen Reuters, daß dieſelben nach dem Urtheile competenter 
früher erſchienenen Bänden nicht allein ebenbürtig anreihen 
„Urgeſchichte“ die allgemein gehegten hohen Er⸗ 


Der Preis iſt der der früheren Bände: 
Geheftet 1 Thlr. 
Im Original-Einwand 1 Thlr. 10 Sar. 


— 


Walter Lambeck. 


Verantwortlicher Redacteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


KKKKKKKKKKKRURKKURKRRRK 


Trüffeln, Morcheln, 8 ö 


x 


Champignons, EMMEN % 
Di ee | x Manufactur⸗ und Wodewaaren. 2 | 
feinſtes Provencer Oel, % % 2 
Bohnen, Erbſen, Spargeln, % N 
bei L. Dammann & Kordes. N 
Stein ſche % pe J. 
Trocken⸗Ytiqueltes & ii = f 
zum Austrocknen feuchter Wände wie % = = % 1 
Neubauten. Preis pro Centner 6 Thlr. 7 — von 2 % 5 
10 Sgr. % — = 1 
General Depot für Oſt⸗ und — m — 1 8 
Weftprenfen. * S = N 
bei Carl Spiller. % S . 
Amburget Kaſe II 2 = N S 
in vorzüglicher reifer Waareà Stuck 1½ — — & 
und 2 Sgr. empfiehlt E. Sayminski. 2 Q * 2 % 
Di wiſſe lichen A ‚ 20, * 15 2 
e ee e iſt eröffnet. 5% 
KRAFT-ESSENZ 1% * 2 
iſt das beſte Mittel, ſchwächlichen Glie-] 
dern wieder friſche Kraft zu verleihen, % 2 
mit Kreuzſchmerzen beladenen Perſonen % 
ſicher Linderung zu verſchaffen, über: * app dun uzu g % 
haupt allen rheumatiſchen Zufällen ent⸗ 2 H ** 
. 1 Keen sie on KARRERRKKERRKEUERRARKEHRRRRR HN 
n Flaſchen à 1, k 2 12 Spr. „eee erer 
. abe e e Sor. N NN 
Heinrich Netz. * f 
ö von 
WALTER LANDECK, 
Thorn, Elisabethstrasse Nr. 4. 
Grösste Auswahl. Günstigste Bedingungen. x 
Eintritt täglich. 
Koſchet! Kofder! * 
Delikate Leber- u. Zungenwurſt, vorzügliche berliner 
Schinkeuroulade, ſowie andere geſchmackvolle Wurſtſorten 
a ee offerirt jetzt ſtreng religiös friſch 
reismäßig 
Jacob Schachtel. 
M. Badt's Nachfolger 
für die gewöhnliche und Schülerſtr. 405. 
feinere Küche. 16 9 fi 1 1 g 
19. Auflage ie Actien⸗Geſellſchaft 
15 . 90 > 
ee für Wagenbau in J 
Rechnet nach neuem Maass u. Gewicht. für agen au I Quer, 
A nk ER 
fich ung der Anfängerinnen und angehen⸗ | N ) bauten, geſchmackvoll ausgeſtatteten 
, f SER 
8 uchs: 5 =) — 
e, eee eee Wagen 
brach 1 Tle, elegant gönnen! Ltr 
er , ene | UN agen alter rt, 
[4 e 5 e 
Walter Lambeck in Thorn, von den einfachſten bis zu den eleganteſten, bei Verwendung 
Eliſabetbſtr. Nr. 4. nur beſten Materials, zu verhaͤltnißmäßig billigen Preiſen. 
Im Februar 1875 ſellen auf eine u 8 
Reihe don Jahren gegen Zinſen 15 Rudolf Mosse Herrengarderoben 
ein Thorner Grundstück 4600 Thlr. f werden auf Beſtellung ſauber und billig 
en dee de eee e Agent... e 
€ n D 2 j i 
25 . A ee Be fü mm { li ch et a ru 
rage von Thlr. Pr. . f e EA 
hr —— — — jährlich ge; Zeitungen 1 Sara Auslandes Hemnächſt eiſch int FE 
Näheres Seglerſtr. 136, 1 Tr Rang- und Quattierliſte 
Galler, ſowie fichtene Bretter und befördert Annoncen aller Art in 2 der 
Bohlen verkauft 0 25 die für er der dſt Königl. Preußiſchen Armee 
—— ouis Kalischer. Aden en fur 
parthie Glaceh dſch h a inol-d) Mr bie das Jahr 1874 
üteehandſchuhe riginol-Preiſe nueoſt den 
für Damen und Kinder, das Paar 5 der ge bene it er von L Bon, SEERERP SE 
Dur Rem, ; ; dieſen die Proviſion bezieht. Kriegs. Kanzlei. i 
en e Insbeſondere wird das „Berliner Beſtellungen werden entgegengenom⸗ 
/ Loos zur 1 5 61 bon 20.500 eee e e ane Walter "bamsbaele 
U 1 U = } . 
lotterie wird 5 N 2275 Cölniſchen die geleſenſte Zeitung r e neee 8 
9 hlr * Ein verhetratheter kinderloſer Beam⸗ 
zu kaufen geſucht. Von wem fagt die Deutſchlands geworden iſt, als für alle ter, beider Landessprachen mächtig, auf 
Expedition d. Stg. Zwecke geeignet, beſtens empfohlen. mößeren Gütern thätig, wit guten 
Jriſch ger: Oflfeelachs | Die Expedition d. Bl. äber⸗ an dle wires, ver ener 
empſiehlt Friedrich Schulz. nimmt Aufträge zur Vermit⸗ rast 3 Adreſſen durch die 


2000 Thlr. 


pupillariſch ſicher eingetragen und gut 
verzinſt ſind ſpäteſtens zu Neujahr zu 
cediren. Durch wen? faßt die Expe⸗ 
dition d. Ztg. 


2 Chir. Belohnung 


demjenigen, welcher mir ein verlorenes, 
mit einem emaillirten Pferdekopf ver⸗ 
ſehenes Medaillon wiederbringt 
Burdach, 
Brückenstr. Nr. 14. 


telung an obiges Bureau. 
Einen 


Lehrling 
zur Bäckerei ſucht 
6. Sichtau, Culmeiſtraße. 


Junge Mädchen, welche geneigt ſind 
die Schneiderei gründlich zu erlernen 
können ſich melden bei 

Albertine Schnur, Modiſtin. 
Breiteſtr. Nr. 443. 


2 (&: ie Srıde vom 1. Der 
zember ab zu vermiethen. 
Neufladt 145. 


* Laden bat zu vermierben f 
Mathilde Braun, 


Butterſtr. Nr. 96/97. 


eben meinem Laden (Bäckerstr.) iſt 
ein eleganter Laden nebſt Woh⸗ 
nung und Keller, zum Fleiſchwaaren⸗ 


Geſchäft ſich eignend, zu vermietben. 
Carl Spiller. 


